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DeltochUuni Es eh.

Entomogr. I. 1822. p. 37.

= Annamesis Vigors Zool. Journ. II. 1826. p. 512.

= Meghyboma Kolbe S. E. Z. 1893. p. 191.

Type, dentipes Esch. Entomogr. I. 1822. p. 38. t. 1.

f. 4 (Brazil).

= macleay i Migors Zool. Journ. IL 1826. p. 512. t. 19.

f. 1 (St. Catherina).

= hufo Dej. Cat. = rugosum Sturm. Cat.

Scahriusctdum Bates and Enceladas Kolbe are referred

to this genus.

Telhybonia Kolbe.

Stett. Ent. Zeit. 1893. p. 191.

Type. or&icw?are Lansb. Col. Hefte. XII. 1874. p. 6 (Bahia).

Ueber die Lebensweise von Allantus marginellus F.

von F. Thur au -Berlin.

Die Larven von Allantus marginellus F. fand und zog

ich bereits im Anfange der 80er Jahre, ohne ein weiteres

Interesse dafür zu zeigen, so dass ich mich nicht einmal

um den Namen der Wespe kümmerte, weil das grosse Feld

der Lepidopteren mit ihren Verwandlungsstadien mich hin-

länglich beschäftigte. Im Jahre 1893 sammelte ich die

hübschen Afterraupen wieder in grösserer Zahl ein, aus

welchen sich im nächsten Jahre die Wespen sehr gut ent-

wickelten, und hatte ich nun auch die beste Gelegenheit,

am hiesigen Königl. Museum für Naturkunde den Namen
des Thieres und gleichzeitig zu erfahren, dass über dessen

Lebensweise noch nichts bekannt sei. Trotzdem bleibt es

merkwürdig, dass bei der Häufigkeit dieser Art noch kein

Hymenopteren-Liebhaber die Larven gefunden haben soll,

um darüber zu publiciren. In der Litteratur findet sich

allerdings an zwei Orten (A. Dours, Cat. synon. des hymen.
de France, 1874, pag. 20 und Cameron, Monogr. Brit.

Phytoph. Hymen. I. 1882, pag. 145) die kurze Bemerkung:
„La larve vit sur les ombelliferes", ohne jede Beschreibung
der Larve. Nach all meinen bisher gemachten Beobachtungen
aber glaube ich, dass diese Angabe sicher auf einem Irr-

thum beruhen dürfte, da ich die Wespe wohl öfters auf den
Blüthen von Umbelliferen, worauf sie mit Vorliebe saugt,

aber niemals die Larven an derartigen Pflanzen gefunden
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habe. Auch bezweifle ich, dass irgend eine Pflanze aus der

Familie der Umbelliferen den Larven zur Nahrung dienen

wird.

Die Wespe trifft man hauptsächlich von der zweiten

Hälfte des Juli bis in den halben August hinein an seichten

Flussufern und auf nassen Wiesen, die von Mentha aquatica
L., der Futterpflanze der Larve, bestanden sind. Am 5.

August 1894 hatte ich das Glück, bei Straussberg ein Pärchen
in copula zu finden, das ich zu Hause in einem geräumigen
Glase, dessen Boden mit Moos belegt und worin die Futter-

pflanze gestellt war, unterbrachte. Bereits am folgenden

Tage fand ich das Männchen todt am Boden liegend vor

und auch das Weibchen war schon am 7. verendet, so dass

ich, als ich den Behälter sorgfältig nach etwa abgelegten

Eiern untersuchte, ohne eine Spur davon zu entdecken, keine

Hoffnung auf irgend einen Erfolg hatte. Wie erstaunt war
ich aber, als ich etwa am 20. dess. Mts. 5 kleine, grünlich-

graue, auf der Bauchseite etwas heller gefärbte, schwarz-

köpfige Larven an den Blättern entdeckte. Die Eier haben
daher ca. 10 —14 Tage geruht, ehe sie ausschlüpften. Nach
einer weitern nun beobachteten Häutung wurden die Larven
dunkler, und traten die in vorletzter Häutung so prächtigen

gelben Flecken deutlich in matter Farbe hervor. Diese

Flecken waren nach unten mit einem kurzen, tief schwarzen,

senkrechten Strich bezeichnet. Anfangs September häuteten

sich die Larven zum dritten Mal und trat nun die schöne

und voll gesättigte Färbung hervor. Die Grundfarbe des

durch Querfaltungen stark runzeligen Körpers ist nun bläulich-

schwarz, ohne Glanz. Jedes Segment führt an den Seiten

nahe dem Rücken einen grossen, ovalen, orangegelbeu Fleck,

an welchen sich oben und unten ein tief sammetschwarzer
Strich legt. Die gelben Flecke sind auf dem Aftersegmente

bisweilen sehr klein, fehlen auch mitunter ganz, wie auch
auf den andern Segmenten bisweilen die eine Seite des

Fleckes ermangelt, während er auf der andern Seite vor-

handen ist. Die Stigmen sind sehr klein und weiss. Ueber
den Füssen befindet sich auf jedem Segmente ein sammet-
schwarzer Längsstrich. Die Bauchseite und Füsse sind glas-

artig und dunkelgrau von Farbe, die Spitzen der Brustbeine

sowie die Aussenscite ihrer Schenkel glänzend schwarz. Der
kleine runde Kopf hat auf der Stirn ein Grübchen und ist

glänzend schwarz, das Maul heller. Nach der letzten Häutung
ist die Larve vollständigzeichnungsloSjSpeckglänzend bräunlich-

schwarz bis grauschwarz; zusammengerollt erscheint der
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Körper nach hinten zu ein wenig heller und durchsichtig,

die Unterseite kaum heller, fast bläulichschwarz. Der Kopf
und das Afterschild sind glänzend schwarz, nur das Gesicht
ist bräunlich, die Brustbeine wasserhell grau. Der ganze
Körper schillert hellblau, besonders bei frisch gehäuteten
Exemplaren. Länge 2 cm.

In der Ruhe liegt die Larve zusammengerollt auf der
Unterseite des Blattes, worin sie sowohl Löcher hineinfrisst,

als auch dieselben von der Seite benagt.

Nach genauer Berechnung beträgt die Lebensdauer der
Larve ca. 6—7 Wochen. Hat sie etwa Mitte October die

letzte Häutung durchgemacht, dann frisst sie nur noch 2—3
Tage, um sich in der Erde ein leicht zerbrechliches Cocon
ohne Gespinnst anzufertigen, worin sie den Winter hindurch
unvervvandelt liegt und erst im Frühjahr zur Puppe wird.

Ln Juli endlich erscheint dann die Wespe, die man an
sonnigen Tagen, auf Bltithen saugend, häufig genug antrifft.

Die Dipterengattungen Systropus Wiedem.
und Cephenus Latr. -K.

von Dr. Benno Wandoll eck -Berlin.

Bei der Bestimmung einiger aus der Sammlung des

Herrn Dr. Heinrich Dohrn herrührender sumatranischer
Dipteren geriet ich auch an Repräsentanten der Gattung
Systropus resp. Cephenus. Der Vergleich mit den Typen
des Berliner Museums ergab, dass sämmtliche 5 Arten zur
Gattung Cephenus gehören müssten. Da mich die Abgrenzung
beider Gattungen interessierte, so griff ich zu der Arbeit

von F. Kar seh in der Zeit. f. gcs. Naturw. 1880 p. 654

—

658, in der der gen. Autor die genaue Gegenüberstellung
vornimmt. Die Gattungen sind hier folgendermassen charakte-
risiert:

1. Systropus (Wiedemann) 1820 Nov. dipt. gen. p. 19:

Uami quatuor venae longitudinalis primae venu brevi trans-

versa cellulas quatuor clausas formant; tibiae posticae acu-
leatae; spccics adhuc cognitae Africam solam incolunt.

2. Cephenus (Latreille) 1825 Fam. Natur, p. 496:
Rami venae longitudinalis primae cellulas ires tantum vena
tranversa carentes formant, tibiae posticae muticae; species

adhuc cognitae Atnericam et Asiam habitant.
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Da eine so geringfügige Variation des Flügelgeäders

allein wohl kaum zu einer Gattungsspaltung berechtigen

würde so war es von Wichtigkeit zu untersuchen, ob

wirklich die Bestachelung oder Nichtbestachelung der Tibien

des letzten Beinpaares ein genügendes Unterscheidungs-

merkmal abgeben würde. Wie erstaunt war ich aber,

zu finden, dass sowohl die Angehörigen der Gattung bys~

iropus, als die der Gattung Cephenus eine ganz gleich aus-

gebildete Bestachelung der Hintertibien besassen. Hier

konnte nur ein Irrtum vorliegen und dieser liess sich auch

bald im Verein mit dem Verf. obigen Artikels losen, es

waren nicht die Tibien sondern die Schenkel gemeint;

der Lapsus war nur dadurch zu erklären, dass Westwood

auf Taf X seinen Sijstropus crudelis ohne Stacheln sowohl

an den Schenkeln, als auch an den Schienen abbildet Die

Fig 11 dieser Tafel scheint mir überhaupt nicht sehr ge-

nau zu sein, da z. B. die Querader, die Fig. 12 zeigt voll-

ständig fehlt. Es müssen also die Diagnosen der beiden

Gattungen dahin abgeändert werden, dass es statt tibiae:

femora postica aculeata resp. femora posiica mutica heissen

muss Zu erwähnen wäre noch, dass das Berliner Museum

einen Vertreter der Gattung Cephenus auch aus Mada-

gascar besitzt.

Omaseus vulgaris L. var. alternans Carret bei Berlin.

Notiz von Dr. L. von Hey den, Major a. D.

In Echauge (1897. pag. 39) beschreibt A Carret eine

var oder vielmehr nionstr. des Omaseus vtilgaris L. als

alternans Carret, die sich dadurch characterisirt, dass die

Deckenzwischenräume abwechselnd stark erhaben sind, dabei

derjenige an der Naht, sowie 3. 5. 7. noch stärker als die

anderen und fast doppelt breiter. Wenn Carret sagt dass

das Thier schmäler ist, wie typische Exemplare, so ist dies

ganz natürlich, denn überall wo sich Längsrippen bilden,

geschieht dies auf Kosten der vorhandenen Chitinmasse und

die Decken müssen durch Contraction schmäler werden.

Carret's Exemplar stammt aus AUevard im tranzosischen

Departement Isere. Ich besitze durch den verstorbenen

Wehncke ein ganz gleiches Ex. aus Neustadt-Lberswalde.
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Kleinere Mittheilungen.

Die Münchner Neuesten Nachrichten vom 23. Januar

1897 brachten folgende „Justizpalast und naturhistorisches
Museum" überschriebone Auseinandersetzung ihres K.-Correspon-

denten: Immer näher rückt die Zeit, die zum Bezüge des neuen

Justizpalastes bestimmt ist, immer bestimmter verbreitet sich aber

auch das Gerücht, dass letzterer für den Zweck, zu dem er gebaut

ist, zu klein sei und der Justizminister infolge dessen erklärt habe,

er werde auch nach Bezug des neuen Gebäudes von den bisher

innegehabten Lokalitäten nichts abtreten. Diese Erklärung des

Herrn Justizministers wäre nun, wenn sie wirklich durchgeführt

würde, von den schwersten Folgen für die naturwissenschaftlichen

Institute, indem für selbe eine sich unmittelbar an deren gegen-

wärtige Lokalitäten anschliessende weitere Ausdehnung ganz un-

möglich gemacht würde. Die hier in's Auge gefassten Räume sind

nämlich die zur Zeit vom Ober- und obersten Landesgerichte be-

nützten, in denen früher die Universität untergebracht war und die

sich im ersten Stock nur durch das leicht zu verlegende Münz-

kabinet getrennt an die mineralogisch-geognostische Sammlung, im

zweiten Stock aber unmittelbar an das zoologische Institut an-

schliessen. Am meisten würde dabei die zoologisch -zootomische

Sammlung betroffen. Bei dem grossen Umbau im Innern des

Gebäudes musste selbe die Lokalitäten im ersten Stocke abgeben,

die im zweiten Stocke ihr dafür überlassenen waren aber um so

weniger zureichend, als infolge der neueren Richtung der Zoologie

das Bedürfniss eines zoologischen Institutes entstanden war, das

nun einerseits die Sammlungen beengt, andererseits aber selbst so

beengt ist, dass zu den Arbeitsräumen der Gang mitbenutzt werden

muss. Ein weiterer Missstand ist ferner, dass das physikalische

Kabinet damals nicht entfernt werden konnte und dadurch die

Wirbelthiero in einer Weise zusammengedrängt wurden, dass eine

weitere Vermehrung derselben fast unmöglich gemacht und nament-

lich auch die längst wünschenswerthe Aufstellung einer besonderen

bayerischen Fauna verhindert wurde.

Amschlimmsten kam aber dabei die eutomologische Abtheilung

wog, die sich von jeher immer mit jenen Lokalitäten begnügen

musste, die eben noch übrig blieben. Sie musste nicht nur in dem
dritten Stock, in den sie schon vor dem Umbau verbannt wurde,

auch nach demselben verbleiben und selbst dort noch bessere Loka-

litäten gegen schlechtere abgeben, ohne Aussicht auf die Möglichkeit,

dass den dort vorhandenen Uebelständen je abgeholfen werden kann.

Abgesehen von den genau hundert Stufen, die man zu diesen

Lokalitäten emporsteigen muss, leiden die vorderen, gegen Süden

gelegenen, die ja ursprünglich nur Speicherräume waren, an einem
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Uebelstande, der sie, mögen sie als Sammlungs- oder Arbeitszimmer

benützt werden, für das eine wie für das andere als gänzlich un-

geeignet erscheinen lässt. Das sind die niederen Fenster, die nie

und nimmer das zur Betrachtung so kleiner Objekte, wie es die

Insekten sind, nöthige Licht gewähren können, welcher Uebelstand

durch den Neubau der Augustinerbrauorei noch bedeutend vermehrt

wird. Für diese Sammlungen wären nun gerade die an die zoolo-

gischen Anstalten unmittelbar sich anschliessenden Räumlichkeiten

des Oberlandesgerichts die passendsten. Es ist ja doch wahr-

scheinlich, dass zunächst das letztere von den Eäumen im neuen

Justizpalaste Besitz nehmen werde, wodurch dann die erwähnten

Lokalitäten frei würden und die Möglichkeit gegeben wäre, dass die

entomologischen Sammlungen und die dazu nöthigen Arbeitszimmer

endlich die längst ersehnten Bäume mit entsprechendem Lichte

erhielten und solche Arbeitszimmer auch für Jone zur Verfügung

gestellt werden könnten, welche in diesem ausgedehnten Gebiete

der Zoologie eingehendere Studien machen und zu diesem Zwecke

die Sammlungen benutzen wollen. Letzteres wird ohne Zweifel

künftig mehr als bisher der Fall sein, nachdem die Wichtigkeit

der Entomologie für Forst- und Landwirthschaft mehr und mehr

erkannt wird und wenn die bisher mehr abschreckenden als an-

ziehenden Lokalitätsverhältnisse unserer entomologischen Sammlungen

sich in günstiger Weise ändern. Durch den Umzug der entomo-

logischen Sammlungen würde es dann auch möglich, dass der störend

zwischen die Säle der zoologischen Sammlung eingeschobene Saal

mit den physikalischen Instrumenten geleert und zur Aufstellung

einer besonderen bayerischen Fauna verwendet werden könnte, indem

diese, wenn auch historisch werthvollen, doch nicht mehr benutz-

baren Instrumente in den leer werdenden Bäumen der entomolo-

gischen Sammlung untergebracht werden könnten.

Sicher hat der Herr Justizminister keine Ahnung, in welch'

schlimme Lage eine strenge Durchführung seines Vorsatzes die

naturhistorischen, namentlich die zoologischen Sammlungen der

Akademie bringen würde und wir glauben daher, dass derselbe,

wenn der Herr Kultusminister im Sinne unserer Ausführungen sich

an ihn wandet, mit sich reden lassen und die Bäume, die früher

schon der Wissenschaft dienten, wieder an sie abtreten werde.

Die nun offenbar gewordene Thatsache, dass die Bäume des

neuen Justizpalastes ungenügend sind, zeigt wieder einmal die Folgen

übel angebrachter Sparsamkeit. Es war nämlich ein Plan mit

mehr Eäumlichkeiten entworfen, den sich aber, wie behauptet wird,

der Justizmiuister, den hohen Grad der Sparsamkeitstendenz der

Kammermehrheit wohl kennend, der Kammer gar nicht vorzulegen

getraute.


